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„Selbstverständlichgeht es
ohne chemischePestizide“
Ökologe Johann Zaller über gesundheitsschädlicheWirkstoffe
und die plötzliche Sorge umdie Ernährungssicherheit in Afrika.

rofil:Die EVP blockiert imEuropa-
parlament das Naturschutzpaket

des GreenDeal. Sie stößt sich an der
geplantenHalbierung von Pestiziden bis
2030 und verlangtmehr Studien über
derenAuswirkungen. Ist das Thema tat-
sächlich sowenig erforscht?
Zaller: Zu denAuswirkungen vonAgrar-
giften gibt eswirklich genügend Studien.
Eswerden ja auch ständig Pestizide vom
Markt genommen,weil Studien zeigen,
dass dieMittel doch nicht so harmlos sind.
Sogar auf denBeipackzetteln der Pestizide
steht, welcheNebenwirkungen sie auf
Umwelt undMenschenhaben: Etwa, dass
das Pestizid vermutlich krebserregend
ist, das Kind imMutterleib schädigen kann
oder tödlich beimEinatmen ist. Ich bin
derMeinung, solche Substanzen sollten
wir nicht in der Umwelt versprühen.

profil:DieDatenlage über den Pestizid-
einsatz ist dürr, es gibt nur Verkaufszahlen.
Weißman,wie viel tatsächlich aufÖs-
terreichs Feldern eingesetztwird?
Zaller:DiePestizidanwender sind gesetzlich
verpflichtet, aufzuschreiben,welchesMit-
tel wo,wannund inwelcherMenge aus-
gebrachtwurde. InÖsterreich sind für
die Kontrolle der Pestizidanwendungen
die Bundesländer zuständig. Da es aber
keinen gesetzlichenAuftrag gibt, diese
Daten zu sammeln,wird es nicht gemacht.
Die sogenannten Spritzbüchermüssen
nur bei stichprobenartigenKontrollen
vorgelegtwerden.

profil:Wie viel davonwird imBio-Landbau
eingesetzt?
Zaller: Imökologischen Landbauwerden
grundsätzlich keine chemisch-synthe-
tischenMittel ausgebracht. Hierwird das
Feld als Ökosystembetrachtet, auf dem
es durch schlaue Fruchtfolgegestaltung,
gute Sortenwahl, Bodeneigenschaften
undNützlings-Schädlings-Interaktionen
erst gar nicht zu Schädlingsausbrüchen
kommt. Nur inNotfällenwerden Subs-
tanzen eingesetzt, die sowieso in der Natur
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vorkommen:Mikroorganismen, Grund-
stoffe, wie sie auch in der Lebensmittel-
industrie eingesetztwerden,wie Back-
pulver, pflanzlicheÖle, Essig undMolke,
oder natürliche chemische Elementewie
Schwefel oder Kupfer. Laut Bioverbänden
werden inÖsterreich auf 90 Prozent der
Bio-Flächen gar keine Pflanzenschutz-
mittel eingesetzt, nicht einmal erlaubte.

profil:Die EVP argumentiert, dass beiwe-
niger Pestizideinsatzweniger produziert
werden könne und sieht die Ernährungs-
sicherheit inGefahr – vor allem inAfrika.
Ist dawas dran?
Zaller: Es ist interessant, dassman sich jetzt
plötzlich Sorgen umdie Ernährungssi-
cherheit in Afrikamacht, nachdemman
jahrzehntelang die afrikanischenMärkte
mit übersubventionierten europäischen
Agrarprodukten zerstört hat. Große inter-
nationale Studien zeigen, dass selbst eine
deutliche Reduzierung des Pestizidein-
satzes nicht zu Ertragseinbrüchen führt.
Außerdem ist vieles, was unter starkem
Pestizideinsatz produziertwird, nicht
direkt für denmenschlichenVerzehr be-
stimmt, sondern geht an die Industrie,
etwa für die Ethanolproduktion, oder

landet imFuttertrog, wo Fleisch imÜber-
fluss für den Exportmarkt produziertwird.

profil:Ohne Pestizide geht es nicht,meinen
viele Rüben- oder Kartoffelbauern. Sie
haben Existenzängste.
Zaller:Mankönntemeinen,dassdieRüben-
undKartoffelbauern förmlich nach Pes-
tiziden lechzen. Es geht dabei umdie so-
genanntenNeonicotinoide,mit denen
das Saatgut behandeltwird. Siewurden
europaweit verboten,weil sie starkeNer-
vengifte sind – tausendmal giftiger als das
berühmt-berüchtigte InsektizidDDT–und
zumInsektensterbenbeitragen.Der pro-
phylaktischeEinsatz als Saatgutbeizewi-
dersprichtdenGrundsätzendesintegrierten
Pflanzenschutzes,wonachChemienur
danneingesetztwerden soll,wennalle
anderenMaßnahmenerfolgloswaren.

profil:Aberwas istmit jenen, die bisher
auf dieseMittel angewiesenwaren?
Zaller:Grundsätzlich sindkonventionelle
Bauernnicht auf Pestizide angewiesen,
ihnen stehenalle imBio-Bereich zuge-
lassenenMaßnahmenzurVerfügung.Der
Pro-Kopf-VerbrauchvonZucker liegt in
Österreichweit über denEmpfehlungen
derWeltgesundheitsorganisation.Auch
viele Lebensmittel enthalten eineungesund
großeMengeZucker.Darüberhinauswird
aus ZuckerrübenoderKartoffeln auchEtha-
nol hergestellt, dasBenzinoderDiesel bei-
gemischtwird. Interessanterweiseunter-
liegendieDaten zumSelbstversorgungsgrad
vonZucker derGeheimhaltung.Vielleicht
solltenwiruns fragen,wozuwir so viel und
so intensivproduzierenundwofürdie Ernte
überhaupt verwendetwird?

profil:Wenn es ohne chemische Pestizide
geht, wer oderwas hindert die Bauern
an einer Umstellung?
Zaller: Selbstverständlich geht es ohne.
Der Bio-Landbau beweist das. Hinderlich
für eine breitere Umstellung des Agrar-
sektors zumehrNachhaltigkeit ist wohl
die Agrochemie-Lobby, die das landwirt-
schaftliche Systemunterminiert. Auch
herrscht ein großes Sicherheitsdenken
bei denBauern. Umkeine Ernteverluste
zu riskieren, greiftman zu Pestiziden. Das
ist so, alswürdemanbei den geringsten
Krankheitssymptomen sofort ein starkes
Medikament verschreiben.
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